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T>ie ttrmuffütfruns der satirischen Aem - die „ Der Nkapper -
storch der KFnrgi«" von Karl B o e t t ch « r fanb am Sonntag im
Neuen Theater in H a l l e a . S . statt . Der Verfasser fand sei¬
nen Stoff in den bekannten Vorgängen in Holland . Gr ver¬
spottet darin die Ausartungen der Loyalität , Streberei , Sen¬
sationslust , die die Erwartung der Geburt eines Thronerben
in der Residenz eines kleinen Königreiches zeitigt . Das Stuck
errang einen starken Erfolg . Der Verfasser wurde oft ge¬
rufen .

Billige Bolkslheater in Berlin ? Wie die „ Continental
Times " (Berlin ) mitteilt , erwägt ein amerikanisches Unter¬
nehmen die Möglichkeit, billige Volkstheater nach amerikanischem
Muster in Berlin zu begründen . Die beiden Direktoren der
New Jersey Amüsement Company , Herrn W . I . Counihan und
M . L . Shannon , haben Berlin verlassen, nachdem sie die Lage
eingehend studiert und die Aussichten solcher Volkstheater er¬
wogen hatten . Die Eintrittspreise in diesen Theatern würden
zwischen 20 und 40 Pf . variieren . In Amerika bestehen mit
diesen Eintrittspreisen Volkstheater , die gewinnbringende Unter¬
nehmungen sind.

Naturwissenschaft .
Die Größe des Planeten Merkur ist gelegentlich des letzten

Merkurdurchganges vom 14. Nov . 1907 zu Uccle bei Brüssel sorg¬
fältig gemessen worden . Die Ergebnisse sind nun in den
Annalen der Brüsseler Staatssternwarte veröffentlicht worden .
Störend tritt bei diesen Bestimmungen das Aussehen des Pla¬
neten auf , wenn er vor der Sonnenscheibe steht oder in sie ein-
oder austritt . Einige Beobachter beschreiben den Merkur als
schwarze runde Scheibe, andere sahen einen mehr oder minder
beständigen Hof um den Mettur , wieder andere einen hellen und
weiter einen ganz dunklen Fleck in der Planetenscheibe . Diese
Erscheinungen erschweren selbstverständlich die Messungen sehr.
Um sie nun richtig verwerten und einschätzen zu können, unter¬
nahm einer der Beobachter Untersuchungen mit einem künst¬
lichen Merkur , einer geschwärzten Kupferkugel vor einem sehr
hollen Hintergründe . Je mehr man Fernrohrobjektiv abblendete ,
desto größer erschien der künstliche Merkur ; auch die Stellung
der Augen zu den Meßfaden innerhalb des Fernrohres hatte
merkbaren Einfluß . Auf Grund dieser Wahrnehmungen wurden
die Messungen verbessert und es ergab sich ein Durchmesser von
4480 Kilometer . Eine Abplattung war mit Bestimmtheit nicht
nachweisbar .

Der Merkur -Durchmesser ist auch aus anderen Messungen
abgeleitet worden , die gelegentlich des Merkurdurchganges an
LS Orten in Europa und 8 Orten anderwärts gelungen find.
Darnach ergab sich der Durchmesser um ein 300stel kleiner , so
daß die Messungen in Uccle sehr genau waren . Kombiniert man
die Messungen vor der Sonnenscheibe mit denjenigen außerhalb
der Sonnenscheibe , die größer ausfallen , so kommt man dazu ,
die Größe des Planeten im Durchmesser auf 4600 Kilometer
anzurrehmen , etwa 200 Kilometer kleiner , als man sonst anzu¬
nehmen pflegt . Die Erde hält , nebenbei bemerkt, 12 756 Kilo-
meter im Durchmesser.

allerlei .
Eine humoristische Grabinschrift . In der „Wiener N . Fr .

Presse " wird eine Grabinschrift mitgeteilt , die der fruchtbare
Theaterschriftsteller Friedrich Kaiser an einem Versammlungs -
abend der „Grünen Insel " für den Komiker Beckmann improvi¬
siert« , der ein passionierter Jäger , aber „ ohne Gegenliebe" war ,
so daß es allgemein von ihm hieß, er schieße Löcher in die Natur .
Die Grabinschrift lautete :

Wanderer , ziehe deine Mütze,
Es liegt ein Komiker und ein Schütze
In di»sem kalten , finstern Loch;
Die Witze , die er sagte,
Die Hasen , die er jagte ,
Sie leben alle noch.

veber den Bau elektrischer Hauptbahnen in den Bereinigten
Blauten hielt der leitende Redakteur der „Elektrotechnischen
Zeitschrift "

, Z « h m e , im Verein für Eisenbahnkunde einen Vor.
trag , dem wir folgende» entnehmen : Weit mehr a !» andere
Länder hat sich Amerika den elektrischen Betrieb auf den Haupt -

in mftdfctr n ' fi
buvct ?gc $ en &en i&erfelfrß Qibt eß «rUerdiny » andj bei ihnen noch
ttidfyt ; £>er eltltvrfdje Betrieb beschränkt sich vielmehr auf den
Vorortverkehr , auf abgetrennte selbständige Strecken und aus
die Zugförderung im Weichbilde großer Städte , wo die Behörde
den Dampfbetrieb untersagt hat . Daneben bestehen die mit
Rücksicht auf ihre hohe Fahrgeschwindigkeit von 75 bis 100 Kilo-
Meter in der Stunde auch gewissermaßen als Hauptbahnen an -
zuseherrden Stadtebahnen , die sich in einigen Staaten zu dichten
Netzen , doch ohne Durchgangsverkehr , entwickelt haben.

Besonders erwähnenswert find : die New Dork-Zentralbahn
mit 93 Kilometern elektrischer Streckenlänge , die New Hawen-
Bahn mit 94 Kilometern elektrischer Streckenlänge und die Penn .
sylvania -Bahn mit zusammen 191 Kilometern . Ihre Lokomo¬
tiven übertreffen mit ihrem Triebgewicht von 60 bi» 80 Tonnen
und vor allem hinsichtlich ihrer Leistung von 2000 bis zu 3000
Pferdestärken die schwersten Dampflokomotiven der Gefellschaf,
ten , beanspruchen dabei aber weniger Raum auf den Bahnhöfen ,
sind jederzeit und nach Leiden Fahrtrichtungen betriebsfähig ,
erfordern weniger Ruhezeit für Untersuchungen und AuSbesse-
rungen und sind in der Bedienung einfacher und sicherer. Der
elektrische Betrieb hat es der Pennsylvania -Bahn jetzt auch er¬
möglicht, ihre bisher in New Jersey end«nde Hauptlinie durch
zwei unter dem Hudson angelegte RÜhrentunnel in das Ge¬
schäftsviertel New Uorks hineinzuführen , wo sie einen neuen
Riesenbahnhof anlegt . Zu diesem werden dann auch von der
anderen Seite her die Lang Island -Linien der Gesellschaft unter
dem East River herangeführt .

Der elektrische Betrieb bringt bei den Stromkosten von
10 Pf . pro Kilowattstunde (I ^L Pferdekrafistunde ) gegenüber
dem Dampfbetrieb eine Gesamtersparnis von 19 Pr ^ . mit
sich. Neben Gleichstrom von 600 bis 750 Volt wird einphasiger
Wechselstrom von 6000 bis 11000 Volt verwendet . Letzterer
wird bei ausgedehnten Netzen und langen Arbeitsübertragungen
bevorzugt .

Literatur .
Die „Sozialistischen Monatshefte ", die bekanntlich alle 14

Tage erscheinen, haben soeben das 21 . Heft ihres 15. Jahrganges
erscheinen lassen . AuS seinem Inhalt heben wir hervor : Dr .
Conrad Schmidt : Grundriß zu einem System der theoretischen
Nationalökonomie . — Karl Leuthner : ParteitagSnachklänge . —
Dr . Georg Gradnauer : Die sächsischen Wahlen und die Reichs-
Politik. — TheÄwr Leipart : Neue Formen und Methoden rm
Lohnkampf. — Dr . Arthur Schulz : Das dänische Beispiel .
Gerhard Hildebrand : DaS tropische Afrika in der Weltwirt ,
schaft . —> Dr . Max Maurenbrecher : Massenbildung . — Max
Hochdorf : Der furchtbare Tod. — Adolf Hepner : Das italienische
Frauen - und Kinderschutzgesttz .

Der GrÜtli -Kalender für das Jahr 1910 ist wieder ausge¬
zeichnet redigiert und ausgestattet . AuS dem Inhalt haben uns
namentlich angesprochen der Nachruf, den Hs . Wirz , Redakteur
deS „Grütlianer " , dem leider zu früh verstorbenen Gottfried
Reimann widmet , dessen wohlgelungenes Bild beigedruckt ist,
dann die Abhandlung über die Entwicklung des Schweizerischen
Konsumverbandes aus der Feder von U . Meyer (Basel ) , ferner
die wissenschaftliche Abhandlung von Dr . Wehrli (Zürich) über
die Ursachen urü> Verbreitung der Erdbeben . Nicht minder lehr-
reich ist der Artikel von Dr . Hertz über die Entwicklung der
Weltwirtschaft . — Dann führt uns der Kalender -Redakteur
R . Seidel in meisterhafter Schilderung zu den Höchsten im
Schweizerland , aber nicht etwa zum Bundesrat , sondern zu den
Schneefirnen im Wallis . Eine große Zahl Illustrationen be¬
gleiten den Text . Außer diesen Illustrationen enthält der Ka-
lender aber auch eine Anzahl hübscher Genrebilder . Wer be¬
trachtete z . B . nicht mit Vergnügen das reizende Bildchen über
den Friedensschluß , dem Seidel einige treffliche Zeilen widmet .
Verschiedene Erzählungen und Gedichte ergänzen den Inhalt
in abwechslungsreicher Weise, und zum Schluß hält noch die
sozialpolitische Rundschau die wichigsten Ereignisse unserer so-
zialen Bewegung fest. Marktverzeichnis und Posttarif rc . fehlen
auch nich und dann kann jeder Käufer des trefflichen Kalenders
für die auSgegÄbenen 50 Cts . noch an einer Gratisverlofung
guter Bücher teilnehmen .

Der Grütti -Kalender sei zum Ankauf besten» empfohlen.
Jede » Kind darf ihn lesen. Zu beziehen durch alle Kalender «
Verkäufer oder beim Verlag der Grütli -Buchhandlung in Zürich
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0 e $ are Combroso

ifi in der Nacht auf Dienstag in Turin im Alter von 73
Fahren gestorben . Sein Name ist dunh einige wissen¬
schaftliche Theorien populär geworden , die in ihrem vollen
Umfange nicht aufrecht zu erhalten sind, aber anregend ,
befruchtend und durch den Widerspruch und die Notwen¬
digkeit genauerer Untersuchungen , gewirkt haben . Lom -
brvso hat insbesondere die Lehre vom Verbrecher und die
Zusammenhänge vom Genie und Irrsinn behandelt . Lom -
ocoso lvar von Haus aus Arzt und zwar Irrenarzt . (Er
hat sich auch durch seine Untersuchungen über die Pellagra ,
«tne von verdorbenem Mais herrührende und unter den
unteren Klassen Italiens , die wesentlich von der Polenta ,
dem Maisbrei , leben , sehr verbreitete Krankheit , große
volkshygiemfche Verdienste erworben .) Als Irrenarzt und
später als Professor der gerichtlichen Medizin und Psy¬
chiatrie in Turin sah Lombroso den Verbrecher mit neuen
Augen an . Er glaubte an ihm zahlreiche körperliche Ab¬
weichungen zu entdecken und sah in ihm schließlich eine
Entartungserscheinung . Das Wort vom „geborenen Ver¬
brecher" ist geflügelt geworden . Da Lombroso kühn und
allzu konsequent war (wie die meisten Umstürzler in der
Wissenschaft ) , übertrieb er die Tragweite seiner Beobach¬
tungen , geriet er in eine Sackgasse . Aber man soll doch
nicht vergessen , daß er zugleich die Kriminologie auf eine
neue Basis stellte und damit der Begründer der posi¬
tivistischen Schule wurde .

Hatte die klassische Schule der Kriminologie nur das
Verbrechen im AuW , so Lehrten Lombroso und seine
Schule , den Verbrecher, den Menschen, zum Gegenstand der
Untersuchungen zu machen. Die genauere Beobachtung
des Verbrechers schien nun zu beweisen , daß er in anthro¬
pologischer (körperlicher) Beziehung (besonders in Schä¬
del - und Gehirnbildung ) , aber auch in Sprache , Schrift
usw . von : Durchschnittsmenschen abweiche und einen be¬
sonderen Entartungstypus darstelle . Ist aber das der Fall ,
so ist der Verbrecher nicht mit den üblichen Mitteln der
überkommenen Strafen zu züchtigen , sondern als Irrer
nur unschädlich zu machen. Die neue Schule , die in hu¬
manitärer Hinsicht einen wesentlichen Fortschritt bedeu¬
tete , hatte den gesellschaftlichen Ursprung des Verbrechens
(die Kriminalsoziologie ) allzu sehr vernachlässigt . Indessen
hat sie ihre Jrrtümer zum Teil selber berichtigt ; vor allem
war es unser italienischer Genosse Enrico F e r r i , der als
Hauptvertreter der „dritten Schule " die haltbaren Ergeb¬
nisse der Kriminalanthropologie mit der Einsicht in die
soziale Bedingtheit des Verbrechens zu vereinigen sucht.
(Die deutschen Professoren schliefen inzwischen auf den
alten Kollegheften weiter bis auf Liszt , der bei uns eine
gewisse Umkehr herbeiführte .)

Neben denl Verbrecher waren die Abweichungen de»
Genies vom Normaltypus , die Prostitution usw . die Ge¬
biete , auf denen Lombroso neue Zusammenhänge suchte.
Er ist in seinem Eifer manchem Irrtum unterlegen ; auch
dem Spiritismus ist er zeitweilig zum Opfer gefallen .
Uber in allem war er ein rastloser Arbeiter , der seine Wis -
enschaft in den Dienst humanitärer Ideen stellte , der in

i >er Tat selbst unser barbarisches Strafrecht beeinflußte .
Italien aber hat ihm , der auch politisch ein freier Mann
war , vor allem mit zu Lanken, daß es das modernste Straf¬
recht der Welt hat . Er hat an der großen Ausgabe , mit
ysr Beccaria im 18 . Jahrhundert begann , rüstig weiter ge¬
arbeitet : die Barbarei der Straf » zu bekämpfen .

knzlsna und englische üerbälfitisse.
Reise -Plaudereien von Ab . Th .

XI .
Wo Robert Owen wirkte .

„Mein Ziel ist einzig , die Menschheit dem Glücke näher
zu bringen .

" Der das sagte , war Robert Owen , einer
der sympathischsten Menschenfreund «, den der Wahrheits¬
drang und sein Bestreben , die Menschen glücklich zu
machen, später zum Sozialismus führte . Owen kam schon
im jugendlichen Alter aus Newtown in Wales , wo er 1771
geboren worden war , nach Lanark , ein Bahnstündchen
südlich von Glasgow am Clyde gelegen . Hier unterstan¬
den ihm die großen Spinnereien , die sich im engen , tiefen
Tale des Clyde hinziehen . Owen empfand innigstes Er¬
barmen mit der Verkonrmenheit der Arbeiter ; aber er war
weit davon entfernt , sie für ihr sittliches und materielles
Elend verantwortlich zu machen. Er hatte bereits erkannt ,
daß der Mensch das notwendige Produkt aus seiner Na¬
turanlage , seiner Erziehung und der ihn umgebenden , ihn
beeinflussenden Verhältnisse sei . Deshalb änderte er diese
Verhältnisse , und er änderte damit in überraschend kurzer
Zeit die Menschen . Die Fabriken beschäftigten weit über
zweitausend Arbeiter . Bei 16— 18 Stunden täglicher Ar¬
beitszeit war die Entlohnung miserabel . Die Ueberan -
strengung führte zur Trunksucht . Der Lohn reichte nicht
aus zur Bezahlung des Whisky ; so gerieten die Arbeiter
immer tiefer in die Kreide beim Krämer und ihre Roheit
hielt der Unwissenheit die Wage ; der Nachwuchs war krank
und schwach ; die Frauen verloren die Fähigkeit , gesunde
Kinder zu gebären , wie die Männer di« Kraft verloren
hatten , gesunde Kinder zu zeugen .

Owen führt « den zehnstündigen Arbeitstag ein , ver¬
doppelte den Lohn , ließ den Kindern Unterricht und
freundliche Erziehung zuteil werden , lenkt« die Aufmerk¬
samkeit der Arbeiter auf Spiele und Bewegung im Freien ,
entfachte ihr Bildungsbedürfnis , machte sie durch eine von
ihnen selbst geleitete Konsumgenossenschaft unabhängig
von den Krämern und hatte die Freude , schon nach wenigen
Jahren einen völligen Wandel der Menschen herbeigeführt
zu sehen. Der Ruhm über Owens Wirken verbreitete sich
bald über ganz Europa . Gerade hundert Jahre ist das
her . Owen hatte 1800 die Leitung der Fabriken übernom¬
men und behielt sie bis 1829 . Sein Nachdenken und sein
praktisches Wirken machten ihn zum Sozialisten . Er
wollte den persönlichen Unternehmergewinn völlig aus¬
schalten durch Errichtung von Arbeitsbasaren und durch
Magazine zum Austausch der verschiedenen Arten von
Arbeitserzeugmssen . Dazu sollte ein besonderes Arbeits -
Papiergeld dienen , dessen Einheit Owen im Lohne für eine
Arbeitsstunde erblickte. Der redliche, selbstlose Mann
opferte diesen Versuchen , den Sozialismus im kleinen
durchzufllhren , sein Vermögen . Er mutzte damit Schiff -
bruch leiden wie alle seine Nachfolger . Dazu kam, daß
der eine zeitlang so Gefeierte der Gegenstand pöbelhaftester
Angriffe und schändlichster Verleumdungen wurde , als
das Kapital erkannte , daß LKvenS Ziel auf Beseitigung
der kapitalistischen Produktion hinauslief .

Owen hatte den Kirchenglauben , das persönliche Eigen¬
tum und die Unlöslichkeit der Ehe al » „Dreieinigkeit des
Bösen " bezeichnet . Das gab den Angriffspunkt . Die
kapitalistische Presse fiel über ihn her. daß er bald als ein
von allen Anständigen geächteter Verbrecher dastand . Die
wackern Beschützer von Thron , Altar und Geldsack haben
also schon damals ihr Handwerk gar gut verstanden .
Owen mußte die Fabriken aufgeben , ging mit dem kleinen
Rest seines Vermögens nach Amerika , setzte hier bei wei¬
teren sozialistischen Versuchen den letzten Teil feines Gel¬
des zu und starb 1858 zwar in Armut , aber im festen Ver - '
trauen , daß die Sache der Arbeit siegen werde . Sein Grab ,
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bcffen iWafferonbcnt ffliiffe in b-cn cnglifcfycn gnbuftriegebieten durch
aUertei Nbtväffev verschmutzt und verjaucht ist, so daß der
einstige Fischreichtum verschwinden mußte .

New Lanark , der einstige Schauplatz von Owens
Wirken , weist nicht allzuviele Erinnerungen an Owen auf .
Die Spinnereien bestehen noch ; sie sind im Besitze einer
Aktiengesellschaft. Die Wohnhäuser der Arbeiter find
sauber gehalten , machen jedoch keinen besonders freund¬
lichen Eindruck . Die Löhne sind die üblichen, für Männer
im Durchschnitt wöchentlich 20—25 Schilling , für Frauen
und Mädchen 14—18 Schilling . Ich habe bei dem kurzen
Besuche des Ortes nicht den Eindruck gewonnen , daß der
sozialistische Gedanke bei den Arbeitern tiefer eingedrun -
;en sei als anderwärts . Gewerkschaftlich organisiert sind
ie ja fast sämtlich. Aber die Trade Unions ( tredjunjönns )
ind in der Tat , was ihr Name besagt , nur Handwerker -
lereine , die lange Zeit , zum Teil jetzt noch , nur für ihre

speziellen Berufsinteressen arbeiten und nicht selten an
zunftgemätzer Verzopftheit leiden . Erst neuerdings weitet
sich der Blick, und die Erkenntnis greift um sich , daß der
Arbeiter sich auch politisch betätigen muß , und zwar als
Partei für sich , wenn es vorwärts gehen soll .

Wenige Kilometer hinter New Lanark liegen die hoch¬
romantischen Clyde - Fälle . In vollen Massen stürzt
das Wasser des wildschäumenden Sohnes der Berge über
die Felswände und hat sich eine tiefe Schlucht ausge¬
waschen , durch die er sich gurgelnd zwängt . Bis jetzt sind
die Clyde-Fälle noch nicht verschandelt wie die des Foyers .
Aber wer weiß , wie lange das prächtige Landschaftsbild
noch unberührt bleibt .
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vir €sfcimos.
Ter Streit zwischen Peary und Cook um den Vorrang

in der Nordpolentdeckung hat die Aufmerksamkeit der
ganzen Kulturwelt auf das weit entrückte Eskimovolk
gelenkt, aus dessen Mitke sich die „ einwandfreien Zeugen "
rekrutieren sollen . Mit einem solchen einwandfreien
Zeugnis steht es nun ähnlich wie mit den Berichten , die
vor nicht langer Zeit bisweilen von einem „ glaubwür¬
digen " Herero geliefert wurden . Man weiß in den breiten
Volksschichten Europas überhaupt nicht viel von jenen
Enkeln einer aus den Ländern der gemäßigten Zone seit
undenklich langen Zeiten verschwundenen palaeolithischen
Urbevölkerung , die jetzt noch in den arktischen Gegenden
Hausen . Daß sie aber einem wissenschaftlichen Kreuzver¬
hör nicht gewachsen sein dürften , ist gleichsam gefühls¬
mäßig auch denen klar , die nichts oder so gut wie nichts
von ihren Lebensgewohnheiten gehört haben .

Heute ist das Interesse an den Eskimos sehr rege ge¬
worden , und jede Veröffentlichung über das seltsame
Völkchen findet eifrigste Beachtung . In der Zeitschrift
Science Progreß gibt ein hervorragender englischer Ge¬
lehrter , Professor Sollas , wertvolle Beiträge zur Kennt¬
nis der „ modernen Vertreter " der palaeolithischen Rassen.
Der Name Eskimo stammt , wie dies auch bei manchen
schottischen Clans vorkommt , von ihren Feinden , in die¬
sem Falle also von den Indianern , und bedeutet „ Esser
von rohem Fleisch"

. Allerdings geschieht den Eskimos
mit diesenr Namen Unrecht, denn sie pflegen nur im Fall
äußerster Not und um sich vor dem Verhungern zu schützen ,
unzubereitetes Fleisch zu genießen . Sie selbst bezeichnen
sich mit dem Namen Jnnuit , was einfach „ Menschen " be¬
deutet . Tie Eskimos bewohnen die arktischen Gebiete von
Grönland bis Alaska . Auch die Aleuten und der äußerste
Nordosten Asiens bis zur Koljutschin -Bai ist Eskimogebiet .

Nach einer von dem deutschen Georgraphischen Pro¬
fessor Hasscrt vorgenommenen Schätzung zählen sie unge¬
fähr 40 000 Köpfe. Die in Kamtschatka und ini äußersten
Nordosten Sibiriens ansässigen Tschuktschen und Kam -
tschadalen sind nicht den Eskimos zuzurechnen, sondern
gehören einer andern Rasse an . Die Eskimos sind aller¬
orten durch eine große Uebereinstimmung in ihren körper¬
lichen Merkmalen gekennzeichnet. Obgleich auch die Le-

, . . - - — . - - - jjfaftfift nuSjTc & iliH ' t itrtb flellenvielmehr eine anarchistische Masse dar . Häuptlinge gibties nicht, und auch die als Angakok bezeichneten Medizin¬
männer haben keine sehr bevorrechtete Stellung . Ein Un¬
terschied in der Art der Arbeit besteht lediglich zwischen
den beiden Geschlechtern . Die Eskimosprache zerfällt in
etwa fünfzig verschiedene Mundarten , wovon jedoch die
am stärksten verschiedenen, wie sie einerseits im östlichen
Grönland und anderseits an der asiatischen Seite der Be¬
ringstraße gesprochen werden , nicht mehr voneinander ab¬
weichen , als z . B . das Englische vom Deutschen. W . Thal -
bitzer , der jüngste Forscher auf dem Gebiete der Eskimo¬
sprache , bezeichnet diese als ganz vereinzelt dastehend.
Weder in Asien noch in Amerika findet sich ein Idiom , das
mit ihr irgendwie in Zusammenhang gebracht werden
könnte.

Ebenso wie die Sprache ist auch die körperliche Be¬
schaffenheit der Eskimos ganz eigentünllich . Sie sind von
kleiner Statur . Die mittlere Körperhöhe der Grönlän¬
der beträgt nur 162 Zentimeter . Ihr tiefschwarzes Haar
gleicht einer Pferdemähne . Die Haut ist rötlichbraun
und erinnert bei der Berührung an die der Neger . Die
in großen Höhlen liegenden Augen sind dunkel , die Nase
ist gleichzeitig lang und breit , der Schädel lang und hoch .
Seltsamerweise ist die Schädelhöhe sehr groß . Nach
Messungen von Duckworth beträgt ihr Inhalt 1550 Kubik¬
zentimeter , also mehr als bei manchen der höchstentwickel¬
ten europäischen Kulturvölker .

Die bei beiden Geschlechtern ganz gleiche Tracht besteht
aus kurzen Beinkleidern und einem Obergewand , das nach
oben in eine Kapuze endigt . Die Beinkleider setzen sich
bisweilen in eine Art von Gamaschen fort . In der Her¬
stellung von Schuhen , deren sie eine große Zahl verschie¬
dener Arten kennen, sind sie sehr geschickt . Die Natur hat
sie zu trefflichen Schustern erzogen , und sie verstehen ihr
Schuhwerk für die langen Märsche über das Eis ausge¬
zeichnet zu besohlen. In ihrer Hausindustrie spielen die
Robbendärme eine große Rolle . Sie dienen u . a . auch als
Ersatz für Fensterglas . Die Kleidung wird nur im Freien
getragen . Im Innern der Hütten gehen die Eskimos
stets nackt , und jeder Gast wird vor allem aufgefordert , sich
seiner Kleider zu entledigen .

Unter Berücksichtigung der ungeheuren Schwierig¬
keiten , denen die Eskimos im Kampfe ums Dasein gegen¬
überstehen , kann man sie eigentlich nicht als eine sehr
niedrig stehende Rasse bezeichnen . Es ist ihnen gelungen ,ein Frostgebiet zu besiedeln, in dem jeder andere Mensch
rettung los zugrunde gegangen wäre . Dabei sind sie von
heiterer Gemütsart und besitzen mancherlei liebenswürdige
Eigenschaften .

Wie so vielen Naturvölkern hat auch ihnen die Be¬
rührung mit der weißen Rasse keinen Segen gebracht.
Verarmung , Selbstsucht und Herabminderung des Selbst¬
bewußtseins kamen im Gefolge der Eindringlinge aus
Europa und Amerika zu ihnen . Es scheint , daß dieser
ungünstige Einfluß kaum eine Ausnahme zeigt . Rink
schildert in seinem Werke über Grönland die Missionen
Neu -Herrenhut und Lichtenfels in recht bezeichnender
Weise. Jeder dieser Stationen beherbergt etwa hundert
Eingeborene . Die Missionsgebäude sind hübsch, geräu¬
mig , für grönländische Verhältnisse sogar stattlich zu nen¬
nen . Aber sie werden namentlich von den Missionaren
bewohnt . Die Eingeborenen Hausen in elenden Hütten
ringsumher auf den Felsen . Diese Wohnungen erinnern
eigentlich mehr an die Form eines Düngerhaufens als an
menschliche Wohnungen . Man sieht also, daß die Eskimos
gegenüber europäischen Einflüssen konservativ zu bleiben
verstehen . In Grönland nimmt ihre Zahl stark ab.

Mit ihrem Verschwinden wird dieser „ sechste" Erdteil
ein unbewohntes Land geworden sein , denn ohne den Es¬
kimo vermag der Europäer in jenen Gegenden nicht zu
bestehen, und damit werden auch Nordpolexpeditionen
immer schwieriger werden .
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Er wandert zur Stadt , 'S geht auf Sounat >end Nacht,
Und Verbandssitzung ist . Er sagt , schlecht sei ' s gemacht,
Einen Arbeiter drängen , der verdient nur so schwer ,
Soviel Beitrag zu zahlen , und er will auch nicht mehr.
Er geht in ein Wirtshaus , bestellt ein Glas Bier .
Das kommt auf den Tisch , und er trinkt es mit Gier .
-Dann beginnt er zu rechnen , in ihm arbeitets stark :
„Das kann kein Mann zahlen bei täglich drei Mark !

"

Das Bier ist getrunken , ein zweites kommt dran ,
Und grad recht kommt jetzt ein Kollege heran .
Dem bringt er ein Glas , das wird gerne gesehn ;
Denn es ist noch zu früh , zur Versammlung zu gehn.
„ Was meinst du vom Beitrag ? Sags frei nur heraus !
Ist er nicht viel zu hoch ? Ja , sie nützen uns aus .

'
.Wohl , ich sag dir den Grund auch , ganz offen und frei ,
Doch erst zwei Glas Bier , sonst verdurst ich dabei-!

"

Und der andre fährt fort in dem gleichen Ton :
-„Für den Haushalt geht drauf und für Miete der Lohn.
Dann heitzts : Kleider gekauft und Schulbücher und Schuh' ,
Wo bleibt da noch Geld für den Beitrag dazu ? "

Und sie saßen und schwatzten — nun wars schon nach zehn .
jDa war es zu spät , zur Versammlung zu gehn.
^„ Also noch zwei Glas Bier , und die Karten heran ,
^
Daß man sich die Zeit noch vertreiben kann !

"

Und sie spielten und tranken bis tief in die Nacht ,
Da wurde die Kneipe nun zugemacht.
Mehr als drei Mark machte die Zeche dort ,
Die zahlte er schweigend , dann gingen sie fort .
Hei , wie schalt da die Frau , als er stolpert ' ins Haus ;
Doch er klagte, die Sitzung war eher nicht aus
„Und der Beitrag macht einen Haufen Geld
Und mit dem Verband ist ' s ganz faul bestellt !

"

*) Nach dem Englischen der amerikanischen„ Formerzeitung " .

Belästigungen durch Kinder.
Was eine Belästigung durch Kinder sei , das wird von

den Erwachsenen je nach ihrem persönlichen Verhältnis zu
Kindern sehr verschieden ansgelegt . Der bösartige Jung¬
geselle rechnet es den Kindern schon als Niederträchtigkeit
an , daß sie überhaupt auf der Welt sind . Die verliebte
Mutter will auch dann noch nichts von Belästigung wissen ,wenn die Kinder mit unerschöpflich neuen Launen sie
quälen . Aber auch wenn wir von solchen Extremen der
Kinderbeurteilung absehen, so bleiben immer noch reichlich
genug verwunderliche Auffassungen darüber , was alles
der Erwachsene als Belästigung empfinden darf . - Es ist
erstaunlich , wie weit auch pädagogisch normale Menschen
diesen Begriff ausdehnen . Und wers noch immer nicht
zugeben will , daß die Erwachsenen im allgemeinen ein
recht herrisches Benehmen gegen Kinder zeigen , der achte
einmal darauf , wie oft sie sich so im Tageslauf durch Kin¬
der belästigt fühlen . Auf der Straße läßt sich dergleichen
viel beobachten.

Da geht der Herr Professor , gedankenschwer und un¬
achtsam. An einer Straßenecke sausen ein paar Jungen
ihn ! hart an der Nase vorbei und bringen ihn zu erschrocke¬
nem Stillstehen seiner Beine wie seiner Gedanken . Aber ,
sagt der kluge Herr wohl jetzt zu sich : Ich alter Esel konnte
doch aufpassen , ob da von der Querstraße jemand kam ?
Gott bewahre ! Er entrüstet sich innerlich aufs höchste
über die Despektierlichkeit der Jugend , die sogar alte wür¬
dige Herren frech belästige . Aber da gehen mittags Massen
von Arbeitern und Massen von Schulkindern durch die
Hauptstraße nach Hause . Aber von den Arbeitern denkt
keiner daran , daß die Kinder dasselbe Recht haben , aufdem Bürgersteig zu gehen ; wo sie ihnen einen Moment in
den Weg kommen, da Puffen sie sie gleich als belästigend
beiseite . Belästigt fühlt sich der fromme Spaziergänger ,wenn ihm ein Kindersprelzeug im Wege liegt ; belästigt
das Kinderfräulein , wenn die Kinder vor Lonaeweile sie
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neben ihn setzen; belästigt der Maurer , wenn interessierte
Kinder ihm bei der Arbeit zusehen .

Indessen hüte ich mich wohl zu behaupten , daß nun
gerade immer und immer die Kinder die Harmlosen und
Gutgesinnten seien . Auch die Kinder lieben es , den Er¬
wachsenen mal was anzutun , wodurch sie ihnen wirklich
lästig werden . Aber wir Erwachsenen sind im allgemeine ^viel zu plump , viel zu empfindlich und machen dadurch die
Sache erst bösartig . Also , es stellen die Kinder wirklich
einmal eine Falle und luchsen hinter denr Zaune , wie du
wütend werden wirst . Was ist dann das Gescheiteste ? Du
beseitigst das Hindernis und verrätst lachend dein volles
Verständnis für den heimtückischen Plan . Oder eine Horde
verwahrloster Kleiner schreit dir höhnend nach . Nur da
nicht gereizt wiederschimpfen , wie eine Höckerin ; das ge¬
rade gäbe ja jenen höchst lächerlichen Kampf , in dom
immer die Kinder Sieger bleiben . Ruhe und ein klein
wenig Erinnerung an die eigene Jugendzeit ! Mit Ruhe
bringt man schließlich die unverschämteste Bande zum
Stillesein , und mit ein bißchen Nachdenken kommt man
gar dazu , wenigstens bei sich zu lächeln. Die Belästigung
ist fast niemals so schlimm gemeint , wie sie ein unfreund¬
liches Gemüt auslegen möchte . Wie die „Lüge " oft nur
ein Spiel -mit Worten ist , so sind Belästigungen oft nur
ein Spiel mit Einfällen . Unsere eigene Dummheit oder
Galligkeit ist schuld , wenn aus jeder kleinen lachenden Bos¬
heit ein schwarzes Unrecht wird .

Kns sllen gebieten .
Theater, Kunst und Wiffenschaft .

Der badische Kunstgewerbeverein veranstaltete am Sonntag ,
17. ds . Mts . , einen Ausflug nach Baden - Baden , an dem
sich eine namhafte Zahl von Mitgliedern nebst Angehörigen aus
Karlsruhe beteiligten ; auch einige Mitglieder von Baden-
Baden . Bühl , Rastatt und Mannheim waren erschienen. Unter
der sachkundigen Führung des Herrn Regierungsbaumeisters
O . Linde in B . -Vaden wurde zunächst das neue großh . Schloß
besichtigt , wo die hauptsächlichsten Punkte der baulichen Anlage
bezüglich Alter , Entstehung , Stilrichtung , sowie interessanter
architektonischer Teile der einzelnen Räume des 1 . Stockes, wie
auch des Erd - und Kellergeschosses , Erörterung fanden .

Hiernach verfügte sich die Gesellschaft nach dem alten
Schlosse Hohenbaden, dem Hauptziele dieses Tages . An der
Hand von selbstgefertigten Plänen und Skizzen hielt Herr Linde
hier einen Vortrag über die Entstehungsgeschichte dieses Schlos»
ses nach den verschiedenen Bauperioden und führte hierauf die
Mitglieder in den einzelnen Räumen , indem er überall auf die
charakteristischen architektonischen Einzelheiten an Ort und Stelle
aufmerksam machte .

Dem Rundgang folgte ein gemeinsames Mittagessen in der
Schlohrestauration , bei dem der erste Vorsitzende des Vereins ,
Direktor Hoffacker , Herrn Linde für seinen ebenso er¬
schöpfenden wie inieresianten und belehrenden Vortrag , sowie
für die Führung durch die beiden Schlösser namens des Vereins
wärmsten Dank aussprach.

Nach dem Mittagessen wurden noch die Kellerräume des
alten Schlosses besichtigt , hierauf erfolgte der Abstieg nach der
Stadt . Man besuchte daselbst die Stiftskirche und begab sich
dann nach dem städtischen Museum , um die dort ausgestellten— von den unter Leitung des Herrn Linde im alten Schlosse
Hohenbaden vorgenommen-en Ausgrabungen herrührenden —
Funde in Augenschein zu nehmen . Anschließend wurde noch die
Gönner -Anlage besucht.

Schillerfeier in Baden . Der großh . Oberschulrat erläßt an
die Direktionen und Vorstände der höheren Schulen , die Kreis -
schulvisitaturen und die Ortsschulbehörden der Volksschulen fol¬
gende Bekanntmachung : ES scheint angemessen, daß am 10. No¬
vember, an welchem Tage seit der Geburt Friedrich Schillers
160 Jahre verflossen sein werden , auch die Schuljugend auf die
Bedeutung des Dichters und den unvergänglichen Wert seiner
Dichtungen hingewiesen werde. Wir geben den Direktionen
und Vorständen der höheren Schulen und den Qrtsschulbehörden
der Volksschulen anheim , dafür die den örtlichen Verhältnissen
entsprechenden Anordnungen zu treffen und ermächtigen sie ,
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